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Noch ein anderes fchönes Gitter (Fig. 26078) hat fich in diefer Kirche erhalten.

in freier Rankenführung ifl die ganze Fläche jedes Flügels gefüllt; die Flügel haben

einen feflen Rahmen, der durch ein fchräges Eifen gehalten if’c.

Sehr beliebt waren in der fpätgotifchen Schmiedekunft die großen Kreuzblumen,

welche wie Bii'chofsftäbe umgebogen wurden. Fig. 261“) fiammt vom früheren

Sakramentshäuschen in Feldkirch, welches völlig in reichfler Schmiedearbeit her-

;eftellt ifi:.
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Fig. 252.

 
Rofe der Weftminfierabtei zu London.
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8. Kapitel.

Glasmalerei.

Das Glas war feit der Römer Zeiten in Gallien, Spanien, Italien und Germanien, 95.

foweit letzteres vom Chriftentum und der Kultur erobert war, hergeflellt werden. Glas'

.Vlan fchlofs die Fenfier der Kirchen wie der Wohnungen damit. Dies war die

Neuerung, welche die Deutfchen nach ihrem Einfall in das römifche Reich bezüglich

der Verwendung des Glafes herbeiführten. Die Römer hatten mit Glas gefohloffene

Fenf’cer wohl gekannt; aber Fenfter in unferem Sinne haben fie kaum befeffen; ihre

Tempel waren zur Hauptfache fenfterlos. Bei ihnen, wie bei den Griechen, wurde

das Innere der Tempel wahrfcheinlich einzig dadurch erleuchtet, dafs man die Tür
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